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Küstengeschichte(n) als Zukunftswissen 
Impulspapier aus dem Projekt „Die Küste: Konfliktort zwischen Mensch und Natur? 

Geschichte und Gegenwart einer Landschaft zwischen Verklärung, Heroisierung und 
Schutz“ (Laufzeit: 09/2024-11/2025) 

 

Zusammenfassung 

Warum der Blick in die Vergangenheit für heutige Küstenpolitik unverzichtbar ist 

Die Nordseeküste ist kein statischer Naturraum, sondern das Ergebnis eines 
jahrtausendelangen Zusammenspiels von Umweltprozessen und menschlichem 
Handeln. Archäologische, historische und naturwissenschaftliche Forschungen zeigen: 
Küstengesellschaften haben sich immer wieder erfolgreich an veränderte Bedingungen 
angepasst – durch Mobilität, technische Innovationen, soziale Organisation und den 
bewussten Umgang mit Risiken und Ressourcen. 

Die heute verbreitete Vorstellung von Küstengeschichte als permanenter Katastrophen- 
und Abwehrgeschichte greift zu kurz. Sie verstellt den Blick auf langfristige 
Anpassungsstrategien und erschwert differenzierte politische Entscheidungen in Zeiten 
des Klimawandels. Dieses Papier nennt Gründe dafür, historische Küstenerfahrungen 
perspektivisch verstärkt als Wissensressource für aktuelle und zukünftige Küstenpolitik 
zu nutzen. 

 

1. Küstengeschichte als Prozess 

Die heutige Küstenlinie erscheint als natürliche Grenze zwischen Land und Meer. 
Tatsächlich ist sie in weiten Teilen das Ergebnis menschlicher Eingriffe, insbesondere 
des mittelalterlichen und neuzeitlichen Deichbaus sowie von 
Landgewinnungsmaßnahmen. 

Forschungsergebnisse zur Landschaftsentwicklung seit dem Ende der letzten Eiszeit vor 
rund 12.000 Jahren zeigen, dass sich Meeresspiegel, Küstenverlauf, Landschaftsformen 
und Grundwasserstände kontinuierlich verändert haben. Küste war über Jahrtausende 
keine klare Grenze, sondern ein dynamischer Übergangsraum, in dem Menschen mit 
dem Wasser lebten. 

Politisch relevant ist diese Erkenntnis, weil: 

• statische Schutzvorstellungen (z. B. „die Küste halten“) historische 
Erfahrungswerte und alte Resilienzen ignorieren 
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• die Verbesserung des Prozessverständnisses innerhalb der Gesellschaft helfen 
kann, Ängste abzubauen 

• langfristige Anpassung oft erfolgreicher war als kurzfristige Abwehr 
• bestehenden Küstenschutzmaßnahmen einen anthropogen erzeugten Zustand 

des Ungleichgewichts erhalten sollen 

 

2. Anpassung statt permanenter Abwehr 

Archäologische Beispiele wie das Leben auf künstlichen Wohnhügeln, den sog. Wurten, 
Warften oder Terpen, zeigen, dass frühe Küstengesellschaften nicht primär versuchten, 
das Wasser vollständig fernzuhalten. Stattdessen integrierten sie Überschwemmungen, 
Sedimentation und Landschaftswandel in ihre Lebens- und Wirtschaftsweisen. 

Erst mit der geschlossenen Deichlinie entstand eine klare Trennung zwischen Land und 
Meer, und damit auch eine erhöhte Verwundbarkeit im Hinterland der Deiche; ausgelöst 
durch ein Ungleichgewicht von Wasserstand und Sedimentationsrate. 

Für die Gegenwart heißt dies: Erfolgreiche Küstenpolitik sollte Anpassung, Flexibilität 
und ein natürliches Gleichgewicht ebenso mitdenken wie technische 
Schutzmaßnahmen. So kann sukzessive die in der Gesellschaft noch fest verankerte 
Denktradition der Abwehr gegen das Wasser aufgebrochen und verändert werden. 

 

3. Küstengeschichte ist mehr als Katastrophengeschichte 

Öffentliche und politische Debatten fokussieren häufig auf extreme Ereignisse wie 
Sturmfluten oder Deichbrüche. Diese Perspektive ist verständlich, greift jedoch zu kurz. 

Historische Quellen und archäologische Befunde zeigen, dass das Leben an der Küste 
über lange Zeiträume von Alltag, Arbeit und Nutzung der örtlichen Ressourcen geprägt 
war: Landwirtschaft in den Marschen, Fischerei, Handel, Salzgewinnung, Seefahrt, 
später kamen auch Tourismus und Energiegewinnung hinzu. 

Diese Tätigkeiten schufen Wohlstand, aber auch neue Abhängigkeiten und Risiken. 
Küstengeschichte ist daher immer auch eine Geschichte sozialer Organisation, 
Arbeitsteilung und Ressourcennutzung. 

Für politische Entscheidungsprozesse bedeutet das: 

• Küstenschutz und Naturschutz sind untrennbar mit Wirtschafts- und Sozialpolitik 
verbunden. 

• Alte Denkmuster innerhalb der Gesellschaft bezüglich Küstenschutz müssen 
allmählich verändert werden. 
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• Maßnahmen zum Umgang mit dem Klimawandel wirken unterschiedlich auf 
verschiedene Bevölkerungsgruppen. 

• Historische Erfahrungen können helfen, soziale und ökonomische Folgen 
heutiger Entscheidungen besser abzuschätzen. 

 

4. Natur und Kultur sind keine Gegensätze 

Erst in der Neuzeit setzte sich die Vorstellung durch, Natur und Kultur als getrennte 
Sphären zu begreifen. An der Küste muss diese Trennung differenzierter gedacht 
werden: Das Wattenmeer ist ebenso Ergebnis natürlicher Prozesse wie menschlicher 
Eingriffe. Deiche, Entwässerungssysteme, Salztorfabbau oder landwirtschaftliche 
Nutzung haben Landschaften grundlegend verändert, oft mit langfristigen Folgen. 

Moderne Ansätze wie „naturbasierter Küstenschutz“ knüpfen implizit an historisches 
Wissen an, etwa an gezielte Überflutungen oder die Nutzung von Vorländern zur 
Dämpfung von Wellenenergie. 

Nachhaltige Küstenpolitik profitiert von einem integrierten Verständnis von Natur- und 
Kulturlandschaft. 

 

5. Wissen sichtbar machen 

Küstenschutzmaßnahmen führen heute nicht selten zu gesellschaftlichen Konflikten. 
Historische Perspektiven können helfen, diese zu versachlichen: Sie zeigen, dass 
Küstenwandel kein Ausnahmezustand, sondern Normalität ist und dass 
gesellschaftlicher Zusammenhalt stets eine Voraussetzung für erfolgreiche Anpassung 
war. 

Formate wie die Ausstellung „Küstengeschichte(n) – geliebt, gefürchtet, gestaltet“ 
leisten hier einen wichtigen Beitrag. Sie übersetzen komplexes Forschungswissen in 
verständliche Narrative und schaffen Räume für Dialog zwischen Wissenschaft, Politik 
und Öffentlichkeit. 

 

6. Wissen nutzbar machen 

Aus dem Projekt „Die Küste: Konfliktort zwischen Mensch und Natur? Geschichte und 
Gegenwart einer Landschaft zwischen Verklärung, Heroisierung und Schutz“ lassen sich 
keine direkten Handlungsempfehlungen ableiten, wohl aber Leitlinien: 
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• Langfristig denken: Küstenpolitik sollte historische Zeiträume berücksichtigen, 
nicht nur die unmittelbare Gegenwart. 

• Anpassung mitplanen: Neben Schutzmaßnahmen sollten auch flexible 
Nutzungen und Rückzugsstrategien Teil politischer Konzepte sein. 

• Soziale Dimension ernstnehmen: Küstenwandel betrifft Arbeit, Alltag und 
Identität unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen, nicht nur Infrastruktur. 

• Wissensformate stärken: Beteiligung lokaler Bevölkerung ermöglichen und 
Akzeptanz durch historisch-kulturelle Vermittlung fördern. Abbau von 
bestehenden Ängsten durch gesellschaftliches Empowerment und die 
Ermöglichung von eigenem Handeln.  

• Interdisziplinarität nutzen: Archäologie, Geschichte, Natur- und 
Sozialwissenschaften liefern gemeinsam belastbares Orientierungswissen. 

 

7. Fazit 

Die Geschichte der Nordseeküste zeigt: Wandel ist die Regel, nicht die Ausnahme. 
Menschen haben über Jahrtausende Wege gefunden, mit dem Meer zu leben. Die 
Geschichte sollte aber nicht zu umweltdeterministisch betrachtet werden. Auch die 
sozialen Strukturen spielen und spielten eine erhebliche Rolle. Diese Faktoren sollten 
auch verstärkt in die Forschung zur historischen Küste einbezogen werden. 

Für die Herausforderungen des Klimawandels bedeutet das: Die Vergangenheit liefert 
kein Patentrezept, aber sie erweitert den Horizont möglicher Entscheidungen. 
Gleichzeitig hilft Prozessverständnis und Wissen in der Bevölkerung dabei, alte Narrative 
zu dekonstruieren und Offenheit für neue Prozesse zu erreichen. Küstengeschichte ist 
damit nicht nur Erinnerung – sondern Zukunftswissen. 

 

 

 

Das Projekt „Die Küste: Konfliktort zwischen Mensch und Natur? Geschichte und 
Gegenwart einer Landschaft zwischen Verklärung, Heroisierung und Schutz“ wurde vom 
Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur im Programm 
zukunft.niedersachsen in der Förderlinie Zukunftsdiskurse gefördert. Weitere 
Informationen sowie Ansprechpersonen zum Projekt finden Sie unter 
https://denkmalpflege.niedersachsen.de/startseite/forschung/die-kuste-konfliktort-
zwischen-mensch-und-natur-geschichte-und-gegenwart-einer-landschaft-zwischen-
verklarung-heroisierung-und-schutz-238910.html  


